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Friedrich Müller-Uri

Fachgruppenobmann Salzburg
Die Ingenieurbüros stehen immer wieder unter Druck. Dieser geht aber weniger 
vom Markt an sich aus, vielmehr von manchen Bauherren. Diese wollen oder kön-
nen nicht erkennen, dass es in mehrfacher Hinsicht zumindest unvernünftig ist, 
nur billig bauen zu wollen und die Kostenkalkulation ohne Rücksicht auf spezielle 
Notwendigkeiten zu erstellen. Dass dabei außerdem kaum Spielraum für detaillier-
te, genaue und individuell angepasste Planung oder gar für kreative Ideen bleibt, 
liegt in der Natur der vordergründigen Kostenminimierung. Sowohl für die Folge-
kosten – also jene des Lebenszyklus und der Nachhaltigkeit – ist im Allgemeinen 
dann in dererlei Budgeterstellungen ebenso kein Platz wie für die ganz spezifische 
Qualität, die letztlich vom Nutzer gewünscht wird. Die Konsequenzen liegen auf 
der Hand: hohe und oft schnell folgende Sanierungskosten, unverhältnismäßige 
Betriebs- und Erhaltungskosten, und meist auch zusätzlicher Aufwand für den Nut-
zer durch die Notwendigkeit zur Nachbesserung. Die scheinbare Kostenersparnis 
wendet sich à la longue ins Gegenteil, sprich, auf die Nutzungsdauer gerechnet 
kommt eine zu kleinliche Budgetierung und zu starker Kostendruck teurer als qua-
litativ hochwertige Planung und Ausführung. Ein ebenfalls qualitätsmindernder 
Aspekt liegt in der Erstellung von Knebelverträgen, die neben fixen und gerin-
gen Honoraren auch noch die steigenden Anforderungen durch die Bauherren 
unberücksichtigt lässt. Die Änderungswut mancher Bauherren verschlechtert das 
Preis-Leistungs-Verhältnis derart, dass der planende Ingenieur kaum mehr kosten-
deckend geschweige denn sorgfältig genug arbeiten kann. 

Eine ähnliche Tendenz ist auch bei Vergaben durch öffentliche und öffentlichkeits-
nahe Auftraggeber an sogenannte Generalunternehmer oder Generalplaner fest-
zustellen. Die Aussicht, Kosten, Zeit und Ressourcen zu optimieren, ist den Auf-
traggebern einen entsprechenden GU-Zuschlag wert. Die Projektverantwortung 
sollten die Auftraggeber jedoch damit nicht aus der Hand geben. Was wäre, wenn 
der „Generalunternehmer“ aus seiner Position heraus die Verdienstspanne mög-
lichst hoch halten will und versuchte, seinen Subunternehmer finanziell am unteren 
Limit oder gar unterhalb einer vernünftigen Kalkulation zu engagieren? Dann könn-
te kaum jenes Resultat erzielt werden, das der Auftraggeber eigentlich bestellt hat 
und bezahlen muss! Letztendlich zahlt eben doch die Allgemeinheit die Zeche, 
wie der Konkurs einer großen Baufirma (und Generalunternehmer) erst in jüngster 
Vergangenheit gezeigt hat … 
Das alte Sprichwort „der Fisch beginnt am Kopf zu stinken“ gewinnt hier so eine 
ganz besondere Bedeutung: Wenn der Auftraggeber und Bauherr nicht schon von 
Beginn an auf Qualität von Planung und Ausführung zu angemessenen Preisen 
achtet, dann ist die Gefahr groß, dass unter dem Strich nach einiger Zeit, mitunter 
auch sehr rasch, die (Folge-)Kosten deutlich höher ausfallen als gewünscht.

Kosten um jeden Preis zu sparen ist also gewiss der falsche Weg, sowohl für Auf-
traggeber als auch für Auftragnehmer.

Editorial Editorial

Planen wir noch oder bestimmen 
die Kosten das Resultat?
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Raumordnung – wozu?

Eines steht fest: Einschlägige 

Ingenieurbüros haben ein gro-

ßes Feld zu beackern. Sie hel-

fen Kommunen ebenso wie einzelnen 

Ländern, sie haben Einfluss auf poli-

tische Entscheidungen in Bezug auf 

Stadtplanung wie auch auf die Aus-

weisung von Grünland, sie sind für 

Raumforschung genauso zuständig 

wie für die Planung der Infrastruktur. 

Zwar gibt es auch europäische Rah-

menbedingungen, jedoch sind die Voraussetzungen für und in Österreich fast 

schon verwirrend und unübersichtlich zu nennen, weil es neben einem öster-

reichischen Raumentwicklungskonzept auch in den Bundesländern Raumord-

nungsgesetze, -konzepte und Entwicklungsprogramme gibt, zudem auch noch 

kommunale Flächenwidmungs-, Bebauungspläne und entsprechende Interes-

sen. Sogar regionale Verbände oder Interessensgruppen, etwa der Alpenver-

ein, nehmen zu Raumplanungsfragen nicht nur Stellung. 

In diesem Umfeld arbeiten die einschlägigen Ingenieurbüros. Und mitunter 

sind wahrscheinlich sachliche Erkenntnisse und politische Entscheidungen 

schwer zu vereinbaren.  

„… und wer ist jetzt wirklich schuld?“

Startet man als Raumplanerin den Tag mit dem morgendlichen Blick in die Zeitung hat dies meist eine anregende 

und „aufmunternde“ Wirkung. Beinah täglich wird in lokalen und regionalen Medien über aktuelle Bauvorhaben 

oder größere Infrastrukturvorhaben berichtet. Statements der ProjektträgerInnen und politischen VertreterIn-

nen, aber auch interessierter oder betroffener BürgerInnen bedingen dabei einen Spannungsbogen, der, meist 

getragen von Emotionen, nicht selten in der „Frage nach dem Schuldigen“ oder „der Schuld“ mündet. Und – je 

nach Sichtweise und Betroffenheit – rasch zum Schluss kommt, dass „schuld daran eine nicht funktionierende 

Raumplanung ist“.

Der Begriff Raumordnung fällt besonders dann recht oft, wenn es um Bebauung von Grünflächen geht, wenn 

Stromleitungen die Landschaft durchschneiden oder Verkehrswege Lärm und Abgase provozieren. Aber wo 

liegen die Grenzen zwischen Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit, zwischen den Interessen einer Kommune und 

einer ganzen Region, wo bleibt die Umwelt? Oft auf der Strecke. Und was macht die Politik, auf welcher recht-

lichen Basis agiert sie? Und nicht zuletzt: Welche Rolle spielen Ingenieurbüros für Raum-, Stadt-, Bebauungs- 

oder Verkehrsplanung? 

über Ursache und Wirkung in der Raumplanung
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Und dieses Faktum Wohnbau, das bis zur Raumordnungsgesetznovelle 1993 in Salzburg z. B. durch Ausnahmebestim-

mungen (§ 19 Abs. 3) auch im Grünland möglich war, wird nun oft Jahre später, zur maßgeblichen Rahmenbedingung 

für weitere Planungen.

Vor allem die Planung von Infrastruktur wie z. B. Freileitungen, aber auch von Eisenbahnen und Straßen stößt auf den 

Widerstand des Faktischen, der damit verbundenen Betroffenheit von Einzelnen und der öffentlichen Diskussion über 

die Notwendigkeit sowie das Recht auf eine intakte Umwelt. Auch hier ist wieder die Raumplanung sowohl auf fachli-

cher als auch auf politischer Ebene gefordert. Eine vorausschauende Freihaltung von Korridoren ist notwendig, um den 

Planungsspielraum für zeitgemäße Infrastruktur erhalten und die Auswirkungen auf den Menschen und die Umwelt 

möglichst gering halten zu können.

Schuldzuweisungen bringen 

zwar manche Diskussionen auf 

den Punkt, verhindern aber 

einen lösungsorientierten und kon-

struktiven Zugang zu Planungsauf-

gaben. Durch die unterschiedliche 

Form der Betroffenheit vom direkt 

betroffenen Grundbesitzer bis hin zu 

den Ansprüchen der breiten Bevölke-

Rahmenbedingungen und Planung

rung auf hohe Lebensqualität und ein attraktives Lebensumfeld gilt es künftig 

zum einen Planungen und Entscheidungen noch klarer und nachvollziehbarer 

fachlich zu begründen und zum anderen durch ehrliche Informations- und Be-

teiligungsprozesse die Akzeptanz zu steigern. Dazu braucht es jedoch auch 

den Mut und die Stabilität der politischen Entscheidungsträger auf allen Ebe-

nen, Einzelinteressen in den Kontext der übergeordneten dokumentierten öf-

fentlichen Interessen zu stellen und nicht die Summe der Einzelinteressen als 

öffentliches Interesse zu postulieren.

Claudia Schönegger 

Terra Cognita KG / Ingenieurbüro für Raumplanung und angewandte Geographie

Jede Entscheidung in der Raum-

ordnung bedingt Folgen und Wir-

kungen, die über den ursprüngli-

chen Anlass oft weit hinausgehen.  

Dazu ein Beispiel: 

Wir benötigen anteilig immer mehr 

Wohnraum pro Person, verfügbares 

Bauland wird jedoch knapper und 

teurer. Die Gemeinden – als Träger 

der Raumordnung im eigenen Wir-

kungsbereich – werden daher seit je-

her mit Baulandwünschen ihrer Bür-

gerInnen konfrontiert und versuchen 

diesen nach bestem Wissen und Ge-

wissen und mit raumordnungsfachli-

cher Unterstützung gerecht zu wer-

den. Ausgehend von den Interessen des Einzelnen werden der Standort 

geprüft und die komplexen Folgen der Widmung abgeschätzt. So werden 

z. B. Erschließungskosten, Auswirkungen auf das Orts- und Landschafts-

bild und den Naturraum, Erreichbarkeit des Standortes und die Nähe zu 

Schulen oder Einkaufsmöglichkeiten in Bezug auf die beantragte Wid-

mung bzw. Nutzung abgewogen. 

Aber: Jede Abwägung von Interessen beinhaltet eine Wertung und be-

darf einer vorausschauenden Planung sowie nachvollziehbaren Begrün-

dung. Diese wird im Falle einer Ablehnung oft nur schwer akzeptiert, 

wodurch der Druck auf die politischen EntscheidungsträgerInnen steigt, 

insbesondere, wenn bereits scheinbar vergleichbare „Fälle“ in der Reali-

tät bestehen. Zu welchem Zeitpunkt und unter welchen gesetzlichen Rah-

menbedingungen diese ermöglicht wurden, ist dabei nicht mehr relevant. 

Es zählt das Faktum: Wohnbau auf eigenem Grund und Boden.

Aufgabenspektrum
Um nicht auch als Raumplanerin in die Rolle der Schuldigen zu geraten, bedarf es der täglichen Besonnenheit und 

des geschärften Blicks auf die konkreten Aufgaben und Möglichkeiten und darauf, wie diese bestmöglich um-

gesetzt und kommuniziert werden können. Eine der größten Herausforderungen ist dabei das breite Aufgaben-

spektrum, die Vielfalt der Themen sowie gesetzlichen Rahmenbedingungen. Raumplanung kann nie zur Routine 

werden und steht immer im Spannungsfeld gesellschaftlicher Werte und Ziele.
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Plädoyer für eine sachliche, 
verbindliche Raumplanung
Wer mit wachem Auge durch die heimischen Landschaften und Orte unterwegs ist, wird immer wieder das 

gleiche Bild sehen: An den Stadteinfahrten finden sich die ewig gleichen, unansehnlichen Ansammlungen von 

Tankstellen, Möbelhäusern, Baumärkten und Lebensmitteldiskontern. 

Man fragt sich: Was sind die 

Gründe dafür? Wer ist da-

für verantwortlich? Gibt 

es nicht so etwas wie die Raumord-

nung, die genau derartige Entwick-

lungen verhindern sollte? Das heu-

te bestehende Siedlungsgefüge ist 

Abbild des Zustandes unserer Ge-

sellschaft, die – wie die Lebensrea-

litäten der Menschen selbst  – kom-

Natürlich kann Stadt- und Raum-

planung nicht wie in vergangenen 

Zeiten mit totalitären Methoden 

verordnet werden – aber ist es im 

Umkehrschluss zulässig, unsere 

Städte und Orte einer chaotischen, 

ausufernden Selbstorganisation zu 

überlassen? Dürfen wir die Ent-

wicklung unserer Städte und Land-

schaften jenen überlassen, die über 

ausreichend Einfluss verfügen? Die 

eingangs beschriebenen Entwick-

plexer geworden ist. So sind auch die Ursachen für die Probleme unserer 

Orte und Städte vielfältig und komplex. 

Eine wesentliche und grundlegende Ursache für die problematischen Ent-

wicklungen unserer Städte soll hier herausgegriffen werden: Es fehlt das 

Bekenntnis zu einer ganzheitlichen, langfristigen und verbindlichen Stadt- 

und Raumplanung im öffentlichen Interesse und deren Umsetzung. Als Fol-

ge haben wir es gegenwärtig mit entsprechend wenig geeigneten Entschei-

dungs- und Verwaltungsstrukturen zu tun, die mit einer sachorientierten, 

nachhaltigen Stadtplanung überfordert sind.

lungen sind auch das Ergebnis eines Vakuums an Stadt- und Raumplanung, 

das sich einflussreiche Liegenschaftseigentümer, Banken, Projektentwickler 

mit entsprechenden politischen Kontakten sowie Finanzinstitute mit ein-

flussreichen Immobilienfonds zu Nutze machen. 

Was daher nötig wäre, ist das Bekenntnis zu einer auf demokratischen 

Entscheidungsstrukturen aufbauenden, konsequent umgesetzten Raum-

planung. Die Entscheidungen müssen auf Basis sachlicher Argumente und 

fachlicher Planung getroffen werden. Die heute in den meisten Planungs-

entscheidungen im Vordergrund stehenden individuellen Wünsche und In-

teressen müssen zugunsten einer vorausschauenden Planung in den Hinter-

grund rücken. 

Das Umfeld dieser Gewerbezonen wirkt verödet und feindselig. Gleichzeitig stellt man nahezu in allen Ortszentren 

massives Geschäftssterben und eine damit verbundene Entleerung der ehemals belebten Einkaufsstraßen und  Plät-

ze fest. Wo in der Vergangenheit Einzelhandelsbetriebe und Gastronomie mit ihren heterogenen Erdgeschoßzonen 

für Abwechslung im Straßenbild und für Fußgängerfrequenz sorgten, finden sich heute vielerorts leere Auslagen, 

drittklassige Handyshops oder gar Spiellokale. Ein ähnliches Bild zeigt sich, wenn man die Siedlungsentwicklung 

betrachtet: Immer neue Einfamilienhausgebiete fressen sich in die Landschaft, während in den Ortszentren und 

zentralen Lagen leerstehende Gebäude oder kaum genutzte Liegenschaften dominieren. 

Wenn man die Entstehung der mittelalterlichen Stadtzentren betrachtet, die wir im Allgemeinen als „angenehm“ 

und „gemütlich“ empfinden, so sind diese nicht etwa „gewachsen“, wie man landläufig oft hört. Nein, diese histori-

schen Städte sind das Ergebnis penibler Stadtplanung. Dies lässt sich durch alle Epochen der Geschichte bis zu den 

Anfängen der ersten Städte im Zweistromland beobachten: Seit Anfang an ist die Stadt das Ergebnis von Planung.

Kann in einer demokratischen Gesellschaft 
Stadt- und Raumplanung die Siedlungsent-
wicklung bestimmen?
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Eine Verlagerung der Verwaltungsagenden und Entscheidungskompetenzen für Raumplanung weg von der ein-

zelnen Gemeinde hin zu einer übergeordneten Gebietseinheit, sei es auf Bezirksebene oder durch wie auch 

immer geartete Schaffung größerer Gemeindeverbünde, könnte in Bezug auf eine Professionalisierung im 

Umgang mit dem Thema entscheidende Verbesserungen bringen. Natürlich müsste eine derartige Veränderung in 

eine generelle Verfassungs- und Verwaltungsreform eingebunden sein, die jedoch, wie die vergangenen Jahrzehnte 

zeigten, politisch kaum umzusetzen war. Möglicherweise kommt diesem Anliegen paradoxerweise der Druck der 

leeren öffentlichen Kassen zupass.

DI Marcus Girardi, Linz / Wien 

www.raum2.at, http://www.raum2.at/

DI Marcus Girardi

featurING. featurING.

Die Umsetzung dieser stärker fachorientierten Stadt- und Raumplanung scheitert jedoch unter anderem an den 

für die Raumplanung zuständigen Verwaltungs- und Entscheidungsstrukturen. In Österreich sind die Gemeinden 

für die Orts- und Stadtentwicklung zuständig, der Bürgermeister ist erste Bauinstanz. Die aufgrund der meist sehr 

geringen Gemeindegröße vorherrschende Ressourcenknappheit in den Gemeindeämtern, die durch die allgemein 

sinkenden Mittel der öffentlichen Haushalte zusätzlich verschärft wird, erschwert einen professionellen Umgang 

mit der Materie. 

Professionalisierung der Entscheidungs- 
und Verwaltungsstrukturen

Durch die unmittelbare Nähe und 

auch Abhängigkeiten (Stichwort 

Wiederwahl!) zwischen Entschei-

dungsträgern und Betroffenen ist in 

vielen Fällen eine Objektivität in der 

Entscheidungsfindung kaum gege-

ben. Verschärft wird die Lage durch 

die Konkurrenzsituation, in der sich die Gemeinden untereinander befin-

den: Sowohl was die Entwicklung der Betriebs- und Gewerbestandorte als 

auch jene der Siedlungen betrifft, befindet man sich in erheblicher Stand-

ortkonkurrenz mit den Gemeinden in der näheren Umgebung. Die vermehrt 

in den letzten Jahren forcierte Gemeindekooperation vor allem bei der Ent-

wicklung von Betriebs- und Gewerbegebieten ist dabei ein erster Schritt in 

die richtige Richtung. 

© eoVision/GeoEye
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KR Franz Stiller

Die Raumordnung steht im Zwiespalt zwischen der Ordnung des Raumes aufgrund wissenschaftlicher Ergebnisse 

und der verfassungsrechtlichen Tatsache des Eigentums. Erkannte Flächen sind eventuell real nicht verfügbar, 

wenn man Zwang ausschließt. Eine „gute“ Raumordnung muss auch sozial abgestimmt sein, sie soll auch für sozi-

alen Ausgleich sorgen, etwa durch entsprechende Widmungsabgaben. 

Auch darf der wirtschaftliche Aspekt nicht außer Acht gelassen werden – weil die Mobilität auch durch Basel III 

beeinflusst wird – die Wirtschaft finanziert sich gegen Sicherheiten, also über das Grundbuch zugunsten der Ban-

ken, weshalb Unternehmen Flächen als Sicherheiten halten, die so nicht zur Verfügung stehen. Statistisch gibt es 

genügend Flächen, praktisch jedoch nicht, weshalb Flächen gewidmet werden müssen, die auch verfügbar sind. 

Die Raumordnung ist zudem ein Wertbildungsfaktor, der wiederum auch vom  Sozialprestige beeinflusst wird – die 

Lage macht den Preis.

Zum Thema „Zersiedelung“ muss man die österreichische Tradition berücksichtigen, besonders im ländlichen 

Raum, wo gerade die Kommunen gefordert sind, zu deren Kernaufgaben Widmungen gehören. Die Raumord-

nung vervielfacht auch durch Widmung und Bebauungspläne den Preis von Grund und Boden, weshalb eine 

entsprechende Projektplanung samt sozialem Ausgleich wichtig ist. Hier ist mehr Disziplin gefordert. Was Ge-

werbegebiete betrifft, müssen Kommunen auch deren Rolle als Arbeitsplatzbeschaffer sowie als (notwendige) 

Einnahmequelle berücksichtigen. Hier sind regionale Verbände, die von mehreren Kommunen gebildet werden, 

die wahrscheinlich zukunftsweisende Lösung. 

KR Franz Stiller: 
„Raumordnung – ein Zwiespalt“

 Ein Statement zur Raumordnung aus der Sicht eines Immobilientreuhänders 

interestING.

Unter anderem enthält die Norm eine 

Gebietseinteilung und legt sogenannte 

Widmungsgrenzwerte für Immissionen 

fest. Insgesamt werden dafür sechs Ka-

tegorien definiert – von „Standplätzen 

mit Einrichtungen oder Anlagen mit 

einem erhöhten Ruheanspruch“, z. B. 

Die Standplatz- bzw. Flächenwid-

mung aufgrund der örtlichen und 

überörtlichen Raumplanung muss, 

wie in der Norm festgehalten wird, 

grundsätzlich so erfolgen, dass Stö-

rungen durch Schallimmissionen 

Kurgebieten, bis zu solchen „mit großer Schallemission“, wie Industriegebiete. 

Dazu sind dann jeweils Planungsrichtwerte zur Lärmimmission für „Tag“ (6:00 – 

19:00 Uhr), „Abend“ (19:00 – 22:00 Uhr) und „Nacht“ (22:00 – 6:00 Uhr) aufgelis-

tet. Der während des Tages zulässige Dezibel-Wert schwankt demnach zwischen 

45 dB (Kurgebiete, Kat. 1), 55 dB (städtische Wohngebiete, Kat. 3) und 65 dB 

(Gebiete mit gewerblicher und industrieller Nutzung, Kat. 5). Für Industriegebiete 

(Kat. 6) besteht kein Ruheanspruch, daher sind auch keine Richtwerte festgelegt.

vermieden werden. Da verschiedene Einrichtungen sowohl unterschiedli-

che Schallemissionen als auch unterschiedliche Ruheansprüche haben, wird 

empfohlen, Einrichtungen mit gleicher Schallemission bzw. Ruheanspruch 

auf entsprechenden Flächen zusammenzufassen, sodass z. B. Wohngebie-

te oder Industriegebiete entstehen. Zonen, die aneinander grenzen, sollten 

sich um nicht mehr als eine schallschutztechnische Kategorie unterscheiden.

Störungen vermeiden

Grenzwerte

„Kompetenzrechtlich eine komplexe Materie.“ So beschreibt die 

Österreichische Raumordnungskonferenz ÖROK auf ihrer Websi-

te Raumordnung und Raumplanung in Österreich. Nicht ganz zu 

Unrecht, wird diese Aufgabe doch von Bund, Ländern, Städten 

und Gemeinden wahrgenommen, „bei der der Bund auf Grund 

Dr. Johannes Stern

Raumplanung nach 
Dezibel
Eine Norm liefert die schalltechnischen Grundlagen für die 

Standplatz- und Flächenwidmung und hilft Lärmbelästigun-

gen zu vermeiden. 

der sektoralen Zuständigkeiten, die Länder auf Grund der umfassenden Planungsbefugnis nach der Generalklausel des 

Bundesverfassungsgesetzes tätig werden“. Im Unterschied zu anderen Staaten gibt es in Österreich keine „Rahmenkom-

petenz“ des Bundes, sondern Grundlage für die überörtliche und örtliche Raumordnung und Raumplanung sind Landes-

gesetze, für deren Vollzug hinsichtlich der örtlichen Raumplanung die Gemeinden zuständig sind. Dass hier eine Menge 

unterschiedlicher Interessen zu beachten sind, liegt auf der Hand. Etwa wenn es darum geht, Bereiche so zu ordnen, dass 

sie einander möglichst nicht stören – beispielsweise hinsichtlich des Lärms. Hier kann die Normung einen wichtigen Beitrag 

leisten. Konkret die ÖNORM S 5021. In dieser zuletzt 2010 aktualisierten Norm geht es um nicht mehr und nicht weniger 

als die schalltechnischen Grundlagen für die Standplatz- und Flächenwidmung zur Vermeidung von Lärmbelästigungen. 

ÖNORM S 5021 Schalltechnische Grundlagen für die örtliche und überörtliche Raumplanung und -ordnung
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Sortiermaschine für Spitzenweine
Bittere Geschmacksnoten will kein Winzer in seinem Wein haben. Eine Anlage mit optischer Erkennung sorgt 

dafür, dass dies nicht passiert. Sie sortiert die Trauben nach Qualitätsstufen und erspart Weinbauern mühevolle 

Handarbeit. Die guten Beeren landen unversehrt in einem Behälter. Insekten, Blättchen, unreife Früchte und 

andere Fremdkörper sortiert die optische Anlage aus.

Damit ein Wein für Konsu-

menten wie für Fachleute 

gut schmeckt und posi-

tiv bewertet werden kann, müssen 

schon zu Beginn die Prozesse in der 

Kellerei optimal verlaufen und auch 

die witterungsbedingten Faktoren 

stimmen. Eine gute Lese setzt einen 

Jahresverlauf, der das Wachstum der Beeren zur richtigen Zeit begünstigt, 

sowie ein ausgewogenes Verhältnis von Sonne und Regen voraus. Doch 

hierzulande verhagelt das Wetter den Weinbauern oftmals die Ernte. Eine 

neuartige optische Sortieranlage soll künftig helfen, die Qualität der Trau-

ben optimal zu verwerten. Hierfür entwickelten die Armbruster Kelterei-

Technologie, das deutsche Ingenieurbüro Waidelich und die Hochschule 

Geisenheim University das Projekt „GrapeSort“. 

Die angelieferten Trauben gelangen zunächst über eine 

Zuführeinrichtung in die „Abbeermaschine“, die die 

Früchte von den Stielen ablöst und dann einzeln über 

einen neu entwickelten Fördermechanismus auf einem 

Band verteilt. Wichtig ist dabei, dass die Beeren unver-

sehrt auf dem Band landen. Mit einer Geschwindigkeit 

von 3 Metern/Sekunde bewegen sich die Trauben auf 

dem Förderband und passieren das „Sortiermodul“. 

Eine Hochgeschwindigkeits-Zeilenkamera, Herzstück 

des Moduls, schießt Bilder von den Früchten – 18.000-

mal pro Sekunde. Die angeschlossene Auswertungs-

software analysiert die Aufnahme in Millisekunden. 

Sie steuert Druckluftdüsen an, die Fremdkörper wie 

Insekten, Rebholz, Steine und Ästchen herauspusten. 

Auch schlechte, unerwünschte Beeren werden von ei-

ner Ausblaseinheit entfernt. Die „guten“ Beeren fallen 

in einen Behälter. Das Modul mustert aber nicht nur 

Fremdkörper aus, sondern sortiert Beeren zudem nach 

Qualität. Was die Kamera mit „schlecht“ bewerten soll, 

wird zuvor trainiert. Schimmel, Blätter und falscher Rei-

fegrad sind typische Auswurfkriterien. Sortiert wird an-

hand von Form- und Farbanalysen.

Zuckergehalt

Serienreif

Künftig will man auch den Zu-

ckergehalt der Trauben er-

mitteln. Die bislang übliche 

Messung erfolgt mit einem optischen 

Sichtgerät, bei dem die Zuckermole-

küle im Most den Brechungswinkel 

des einfallenden Lichts beeinflussen 

Die automatische Sortieranlage 

schafft mehrere Tonnen Trauben 

pro Stunde, wie die ersten Versuche 

zeigten, und die Sortierergebnisse 

wurden einhellig für gut befunden. 

Im Oktober 2013 soll ein optimier-

tes Funktionsmuster als Basis für 

und der Wert auf einer Skala abgelesen wird. Je höher der Zuckergehalt, 

desto stärker wird das Licht gebrochen. Auch mit der Zeilenkamera lässt 

sich das reflektierte Licht messen. Sie ist mit einer lichtempfindlichen Zeile 

ausgestattet. Dieser integrierte Zeilensensor ist empfindlich im sichtbaren 

sowie im nicht sichtbaren Bereich. Während der Laboranalysen wurden bild-

gebende Sensoren im Wellenlängenbereich von 240 bis 2.500 Nanometern, 

die Spektren für jedes Pixel erzeugen, benutzt.

eine serienreife Anlage erstmals getestet werden. Im Juni 2014 findet dann 

die sensorische Prüfung statt: Die Weinbauexperten der Hochschule Geisen-

heim University, die das Projekt mit ihrer Expertise begleitet haben, werden 

den Wein verkosten. Von einer hohen Erfolgsquote sind alle Projektpartner 

überzeugt: „Das Sortiersystem hilft, die Qualität zu steigern und aus dem 

Lesegut verschiedene Qualitätsstufen zu trennen. Winzer können ihre Pre-

miumchargen ausbauen.“

© Fraunhofer IOSB
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Der UVS Steier-

mark hatte (UVS 443.15-3/2012-29 „Haus 

des Kindes“) einen Fall zu entscheiden, wo zuerst die Ge-

neralplanungsleistungen für Sanierung, Umbau und Erweiterung 

eines bestehenden Bauwerkes mit EUR 100.000,00 Auftragswert 

geschätzt und daher direkt vergeben werden sollten. In weiterer Fol-

ge gelangte die Auftraggeberin jedoch zum Schluss, dazu auch noch 

die Planungsleistungen für eine zu-

sätzlich erforderliche Tiefgarage, 

die Außenanlagen und schließlich 

auch die Leistungen der ÖBA zu 

benötigen. Der geschätzte Auf-

tragswert war EUR 70.000,00, beide 

Leistungsteile wurden jeweils im Rahmen einer 

gesonderten Direktvergabe an dasselbe Architek-

turbüro vergeben. Der UVS Steiermark stellte fest, dass 

sämtliche Planungsleistungen eines Bauvorhabens für die Berech-

nung des Auftragswertes zusammenzuzählen sind und daher maßgeb-

lich die Wahl des Vergabeverfahrens bestimmen und, da geistig schöpferi-

sche Leistungen nicht rückstellbar sind, bei zwischenzeitig wenigstens 

teilweise erfolgter Leistungsabwicklung eine Geldbuße über 

den Auftraggeber zu verhängen war. Dies unter Be-

rufung auf VwGH 08.10.2010, Zl. 2007/04/0188, 

EuGH 15.03.2012, Rs C-574/10 (Autalhalle),  

BVA 11.04.2012, N/0028-BVA/10/20012-25. 

EUR 10.000,00 Geldbuße für 
Direktvergabe

Diese Judikatur wäre gerade 

für die Ingenieurbüros nicht 

unproblematisch, würde das 

doch bedeuten, dass Generalplaner-

leistungen künftig gewissermaßen „all 

in“ bevorzugt an Architekturbüros zu 

vergeben wären. Allerdings bedarf 

die Judikatur einer detaillierten Ana-

Problematik
lyse, die Zusammenrechnung führt nur dazu, dass für die Wahl des jeweiligen 

Vergabeverfahrens der gesamte geschätzte Auftragswert aller Planerleistungen 

einschließlich der ÖBA maßgeblich ist. Will man die besondere Fachkunde einzel-

ner Fachplaner, beispielsweise von Ingenieurbüros, ausschöpfen, so besteht die 

Möglichkeit zur loseweisen Vergabe, was sowohl der VwGH, als auch der EuGH 

ausdrücklich gebilligt haben. Die ÖBA muss nicht zwingend mit den Planungs-

leistungen gemeinsam vergeben werden, wenn aber eine einheitliche Vergabe 

erfolgt, ist auch hier eine Zusammenrechnung notwendig.

eines Gesamtauftrages an Architekten

Daher hat es der Auftraggeber in der Hand, zwar kor-

rekt den Auftragswert sämtlicher Planerleistungen zu 

schätzen und zusammenzurechnen (was schon bei mitt-

leren Bauvorhaben in der Regel zur Überschreitung des 

EU-Schwellenwertes für Dienstleistungsaufträge führen 

wird), kann aber andererseits ohne Umgehung der Aus-

schreibungspflicht und der Pflicht zur Wahl „höherwer-

tiger Verfahren“ im Wege der loseweisen Vergabe sich 

auch direkt mit den Fachplanerleistungen an die einzel-

nen Ingenieurbüros wenden. Er muss also keineswegs 

dem Generalplaner einen Generalplaneraufschlag für den 

Zwischenhandel mit Ingenieurleistungen zahlen.

Es ist vielmehr durchaus mög-

lich, die rein gestalterische 

Funktion zu isolieren und dem 

Architekten nur das zu vergeben, 

wofür er ausbildungsgemäß Spezi-

alist ist, nämlich die rein schöpferi-

sche Aufgabe und alle ingenieurwis-

senschaftlichen Aufgaben loseweise an die spezialisierten Ingenieurbüros zu 

beauftragen. Auf diese Weise kann dem bisweilen auftretenden Zwiespalt, 

dass bei Architekturwettbewerben ein Büro gewinnt, das bei der Gestal-

tungskraft überaus leistungsfähig ist, bei der technischen Detailplanung und 

Projektabwicklung aber Schwächen aufweist, schon von vornherein durch 

angemessene Beteiligung von Ingenieurbüros Rechnung getragen werden.

Dr. Rainer Kurbos

Dr. Rainer Kurbos

Auftragswert
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Cyber-Exhibitionismus

Mehr als die Hälfte der Österreicher sorgt sich um persönliche Daten im Internet, – so stand's in der Presse. 

Tendenz steigend. Im Licht der Skandale rund um den amerikanischen Geheimdienst NSA und die Aufdecker 

darf man aber auch nicht vergessen, dass nicht nur die Österreicher dennoch nicht davor zurückschrecken, in 

sozialen Netzwerken recht Privates preiszugeben. „Soziale Netzwerke“ samt entsprechendem Sprachausdruck 

sind aus unserer technoiden Gesellschaft nicht mehr wegzudenken. Sie dringen in alle Lebensbereiche ein. Aber 

die Schattenseiten sind unübersehbar. Dazu ein ironischer Kommentar von Rüdiger Martin, Journalist und ge-

sellschaftskritischer Zyniker, scharfzüngiger Sprachpurist und Wortjongleur: 

Lieber vernetzt als verzopft, 

scheint die Devise der heutig-

„hippen“ „Community“ zu 

sein. Und das sind wir (fast) alle, 

eine sogenannte „Gemeinschaft“, 

die aber nichts wirklich gemein hat, 

außer den zutiefst infantilen Drang, 

sich selbst mehr oder weniger zu 

entblößen, um sich im Netz zu posi-

tionieren. Von Payerbach bis Papua-

Neuguinea, die „User“ sehen es in 

„Echtzeit“ bis zum letzten Tropfen, wenn der betrunkene, grinsende Kevin 

nächtens den Blumentopf des „shitgestormten“ Nachbarn mit voller Blase 

zu düngen pflegt. Auch Jacquelines appetitlich auszusehende Rundungen 

unter dem klatschnassen „Wet-Shirt“ bewundert der ganze Globus. „Se-

xismus light“, nicht zum Anfassen, aber trotzdem: freiwilliges Freiwild für 

Cyber-Spanner. „Click mich“, kreischen die Protagonisten dieser schönen 

neuen Welt und betrachten es als persönlicher Verdienst, wenn die Auf-

rufquote dümmlicher „Clips“ und „Pics“ in die Höhe schnellt. Es ist schon 

eine echte „Challenge“, um mit pubertär-primitiven Banalitäten zu dem le-

gendären „Fünfzehn-Sekunden-Ruhm“ zu gelangen. 

Das schafft man auch mit melodiös dargebotenen Flatu-

lenzen. Das ganze Leben ist eben ein „cooles Game“, in 

dem es vom „ulitmativen Handy“ bis zur Software ver-

meintlich alles gratis gibt – sogar die eigene Identität nicht nur 

für Produkthersteller und Profilsammler. War es im „real life“ der 

obszöne Mittelfinger, so ist es heute der Daumen, der über Wohl 

und virtuelles Wehe entscheidet. Die Gladiatoren – und Innen – 

unserer Zeit  sind  „Multitasker“ und daher auch ihre eigenen 

Cäsaren, die fröhlich zum gegenseitigen Mobbing mobilisieren 

können. Jeder kann für oder gegen jeden „voten“ – und im „shit-

storm“ umkommen. Begeht dann das Opfer seiner 275 „Freun-

de“ im tobenden Orkan heftiger Fäkal-Attacken einen Suizid, darf 

man doch hoffen, dass eine „Webcam“ die finalen Zuckungen 

festhält, damit auch „Thommy1989“ seinen fachkundigen Kom-

mentar „posten“ kann. „Facebook“ ist die dämonische Fratze, 

die den Gesichtslosen ein Gesicht verleiht. Doch der gigantische 

Zuckerberg ist keineswegs so süß und sozial wie der Name ver-

spricht. Wir alle wissen es – und was nutzt es?

Solange man sein gesamtes 

Leben an ein „social net-

work“ delegiert, wird man 

damit rechnen müssen, dass es 

auch von ihm abgenommen wird. 

Eine „feindliche Übernahme“, mit 

all ihren intimen Details, die unaus-

löschlich bis in alle Zukunft den „Usern“ ein Brandmal aufdrücken. Doch 

eine Hoffnung bleibt: Die virtuelle Verblödungsmaschinerie wird sich zwar 

nicht ändern, die Technologie indes sehr wohl. Und wer weiß, ob in 50 

Jahren davon noch etwas „lesbar“ ist. Und die Zeit ist schnelllebig, wir 

werden es also erwarten können. Dann drücken wir vielleicht den gesell-

schaftlichen – „Reset-Button“. Klick, … 

®Rüdiger MARTIN 
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Die Musikplattform Clangdom bietet Künstlern (Bands, 

Einzelmusikern, Chören, usw.) die Chance, sich einfach 

und individuell auf einer universellen Plattform zu prä-

sentieren und Dienstleister (Musiklehrer, Event-Veran-

stalter, Studiobesitzer, Musikhändler, Sponsoren, usw.) 

zu finden. Der Aufbau der Plattform orientiert sich an 

den Grundprinzipien eines sozialen Netzwerkes.

Ein Lindner Vorzerkleinerer Jupiter 3200 wurde voll-

ständig funktionsfähig, mechanisch wie elektrisch, in 

ein Modell im Maßstab 1:15 umgebaut. Alle Motoren 

und Sensoren sollen dazu beitragen, das Modell zur 

Gänze programmieren zu können, um es als Versuchs- 

und Demonstrationsobjekt für neue Softwareprogram-

me nutzen zu können. 

Bei dem Projekt handelte es sich um ein Gemeinde-

haus für die Gemeinde Kaunertal, Standort Feichten. 

Das neue Gemeindehaus sollte, wie das bestehende 

Gebäude neben der Gemeinde, für etliche Parteien 

Platz bieten. Energetische und andere Probleme beim 

Bestandsgebäude sprechen in allen Belangen für einen 

Neubau und den Abbruch des Bestands. In Absprache 

mit allen Parteien wurden die von ihnen gewünschten 

Räumlichkeiten in das Gebäude integriert. Die Diplom-

arbeit „Blitzschutz im Hochbau" wurde auf das geplan-

te Gemeindehaus Kaunertal angewandt.  

Elektrotechnik / Elektronik: Clangdom: Die Musik-Plattform

Simon Braito, Daniel Kuhn, Simon Kostner; IT-Kolleg Imst ASP Softwareentwicklung 	

Automatisierungstechnik: Vorzerkleinerer

Markus Richterschütz, Patrik Strobl, Jeremias Sattlegger; PHTL Lienz 5aHMEA

Hochbau: Neubau Gemeindehaus Kaunertal kombiniert mit Blitzschutz im Hochbau

Christoph Neururer, Christoph Siegele, Mathias Kerber; HTL Imst 5AHBTH

meetING. meetING.

Preise für junge Innovationen 

Im Juni 2013 wurde zum vierten Mal der Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis TINIP verliehen, bei dem Arbeiten aus 

den Maturajahrgängen der Tiroler HTLs und artverwandter technischer Schulen in sechs verschiedenen Kategorien 

ausgezeichnet werden.

Die Fachgruppe Ingenieurbüros in der Wirtschaftskammer Tirol fördert in Zusammenarbeit mit dem Landesschulrat und 

den Höheren Technischen Lehranstalten HTLs schulische Aktivitäten im Sinne der Ausbildung und Nachwuchspflege. 

Der dafür 2010 ins Leben gerufene „Tiroler-Nachwuchs-Ingenieur-Preis“ wurde nun für das Schuljahr 2012/13 zum 

vierten Mal verliehen. 

Aufgrund der Vorschläge der Jury, die sich aus Spezialisten für die einzelnen Kategorien zusammensetzt, wurden aus  

den zahlreichen Einreichungen ein Sieger sowie fünf Nominierungen in den unterschiedlichen Kategorien ausgewählt 

und ausgezeichnet. 

Die momentane Müllsituation in der Schule war 

katastrophal – überquellende Mülleimer im ge-

samten Gebäude. Das Problem lag darin, dass 

die Kunststofflaschen nicht ordnungsgemäß zu-

sammengedrückt und entleert werden. Daraus 

entstand ein Konzept, das Volumen des Kunst-

stoffabfalls zu verringern. Wegen der ohnehin 

beim Recycling betriebenen Weiterverarbei-

tung entwickelten die zwei Preisträger einen 

„Kompaktor“, um die Flaschen zu komprimie-

ren, auch mit dem Vorteil der leichten Sortier-

barkeit. Der Effekt, minimales Volumen bei ma-

ximaler Recyclierbarkeit, ist auch wirtschaftlich 

sinnvoll und wird von Martin Yale International 

in deren Produktion übernommen.

Preisträger & Nominierte

Maschineningenieurwesen: PET-Kompaktor 

Gesamtsieger: Christoph Hackl, Michael Link, HTL Anichstraße HM5B	

Die weiteren Preisträger und
Nominierten waren:
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In der Gemeinde St. Leonhard im Pitztal mündet der 

Gschwandbach als linksufriger Zubringer in die Pitze. 

Mit einem Einzugsgebiet von 6,7 km2, großen Men-

gen an mobilisierbarem Geschiebe gilt er als „schla-

fender Riese" mit großem Gefährdungspotenzial. Die 

Aufgabenstellung für das Projekt bestand darin, Sied-

lungsgebiet und Verkehrswege dauerhaft vor Vermu-

rungen zu schützen. Die Lösung sieht die Errichtung 

eines Retentionsbeckens für den Geschieberückhalt 

am Schwemmkegel des Gschwandbachs vor. Das Herz-

stück der Verbauungsmaßnahme stellt ein mittels Erd-

dämmen und Steinschlichtungen errichtetes Becken 

mit einem Fassungsvolumen von ca. 11.500 m3, ein 

Sperrenbauwerk aus Stahlbeton und weitere Bestand-

teile dar. Durch das Becken kann die Geschiebefracht 

eines 150-jährlichen Ereignisses zurückgehalten wer-

den.

Energy Harvesting 4 Electronic Devices ist ein For-

schungsprojekt, welches sich intensiv mit den Themen 

Nachhaltigkeit, Entwicklungshilfe, Wirtschaftlichkeit 

und natürlich Technik auseinandersetzt. Dessen Haupt-

aufgabe ist die nachhaltige Umwandlung von jeder 

möglichen Energieform in Elektrizität. Darunter fallen 

alle Verfahren, welche es ermöglichen, Energie aus 

nachhaltig vorkommenden Quellen umzuwandeln und 

zu nutzen. Die Ziele sind Entwicklung und umfassende 

Strukturierung etc. samt Realisierung von Prototypen, 

die in Entwicklungsländern Verbesserungen bewirken 

können.

Tiefbau: Geschieberetentionsbecken 

St. Leonhard im Pitztal; Florian Egle, Alexander Geiger, Gerald Walch; HTBLA Imst 5AHBTT	

Wirtschaftsingenieurwesen:  Energy Harvesting 4 Electronic Devices 

Matthias Daxer, Andreas Bertsch, Ludwig Pfister; HTL Anichstraße 5AHWII	

interestING.

Haben Sie schon Ihr 
Normenportfolio?

Office Center 287

Ihr neues Büro in Graz-West
Bis 640 m², Tiefgarage, Lift, zu mieten ab 2014
Energieeffizient HWB 14
Zuschriften/Kontakt: RA Mag. Alexander Kodolitsch, Tel. 0316 82 14 60

Wir wollen Sie einfach nochmals daran erinnern, dass Ingenieurbüros aus allen Normen und Entwürfen des Österreichi-

schen Normenwerkes wählen können (derzeit ca. 22.800 gültige ÖNORMEN und ONRs, wie ÖNORMEN, ÖVE/ÖNORMEN, 

ÖNORM EN, ÖNORM ISO, ÖNORM DIN sowie ONRs sowie zusätzlich zurückgezogenen Normen, soweit sie im pdf-Format 

verfügbar sind) und für ein jährliches Entgelt von derzeit nur € 211,56 (exkl. 20 % USt.) plus einer jährlichen Bearbeitungs-

gebühr von € 10,58 (exkl. 20 % USt), indexiert nach VPI 2005, abgerufen werden können.

• 	 Dafür können Sie während der gesamten Laufzeit bis zu maximal 200 Normen in Ihr individuelles Normenportfolio 

	 einspeisen.

• 	 Im Paket ist eine automatische 14-tägige Überprüfung und Aktualisierung Ihrer Dokumente inkludiert. Die 

	 Nachfolger von freigeschalteten gültigen Normen in Ihrem Portfolio werden ohne Zählerabzug geliefert und die 

	 zurückgezogene Norm verbleibt in Ihrem Portfolio: So sind Sie stets am aktuellsten Stand bei den für Sie  

	 relevanten Normen. 

• 	 Erstmalige Kündigungsmöglichkeit: zum 31.05.2021.

Die aktuelle Auswertung hat ergeben, dass fast 1.000 Ingenieurbüros, die das Normenportfolio bereits in An-

spruch nehmen, bisher nahezu 30.000 Normen heruntergeladen haben – dies entspricht einem Nettowert von 

weit über 3 Millionen Euro!
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pure lifestyle

Seminar: Wettbewerbe 
für Ingenieurleistungen 
Wettbewerbsordnung Ingenieurleistungen (WOI) 

Seminar

Der Fachverband Ingenieurbüros hat eine neue, von der Fachpresse begrüßte, eigene Wettbewerbsordnung vor-

gestellt (siehe „readING“-Ausgabe 54 / Juni 2013), die für Kommunen und private Auftraggeber eine praktikable 

Hilfe bei Ausschreibungen bietet. Die neue Wettbewerbsordnung ist für viele Projekte geeignet und bringt etliche 

Vorteile, z. B. für Landschaftsplaner, die  Raumplanung,  Kulturtechnik und Wasserwirtschaft, Innenarchitekten und 

natürlich die gesamte Baubranche. Der Fachverband der Ingenieurbüros bietet zudem öffentlichen Auftraggebern 

bei der Anwendung der WOI kostenlose Rechtsberatung an. Und nun offeriert der Fachverband auch ein Seminar:

Wettbewerbe sind ein geeignetes Mittel, um die beste Lösung zu finden. Durch sie können verschiedene profes-

sionelle Lösungen und Ansätze mehrerer Fachleute miteinander verglichen werden. Auf diese Art ist es möglich, 

auf ein weitaus größeres professionelles Potenzial zurückzugreifen als bei Direktvergaben. Dies entspricht der ge-

sellschaftlichen wie der professionellen Verbesserung. Zudem sind für öffentliche Auftraggeberinnen und Auftrag-

geber schnell die Pflichtgrenzen erreicht, ab welchen ein formalisiertes Verfahren gesetzlich vorgeschrieben ist.

Beide Seiten – die auslobende wie die bearbeitende – setzen bei einem Wettbewerb oder einem anderen Verfah-

ren Zeit, Energie und Geld ein. Deshalb ist es umso wichtiger, dass Auslobung und Abwicklung korrekt und zügig 

erfolgen und dass für beide Seiten eine Verfahrenssicherheit gegeben ist. Ebenso sind die optimale Begleitung 

und Beurteilung erforderlich, wozu diese Weiterbildung einen wichtigen Beitrag leistet. Wer den Kurs absolviert 

hat, ist für die jeweiligen Funktionen entsprechend der vorherigen Ausbildung und beruflichen Praxis geeignet.

In diesem Intensivkurs werden anerkannte Fachleute wichtige Informationen vortragen, die von mehreren Seiten in 

einem diskursiven Setting beleuchtet werden können. Rechtliche Grundlagen, formale Abläufe und Bedingungen 

werden mit Beispielen veranschaulicht. Die Teilnehmenden können Fragen und Problemstellungen einbringen. 

Themen sind u. a.:

Wettbewerbe in Österreich, Wettbewerbsordnungen

• 	 Aufgabenstellungen für Wettbewerbe und Ausschreibungen 								      

• 	 Sinn und Zweck von Wettbewerben											         

• 	 Strategische Zielformulierung 

• Europarechtliche Grundlagen und Bundesvergabegesetz • Arten und Auswahl des Verfahrens 

• Veröffentlichungen • Ausgestaltung von Wettbewerbsverfahren • Rechtliche Bindung • Abschluss des Wettbewerbs 		

• Rechtsschutz bei Wettbewerben • Beauftragungen nach Wettbewerben • Werknutzungsrecht 			 

• Teambildung/Konsortien • interdisziplinäre Kooperationen 

Wettbewerbe für Ingenieurleistungen im Spannungsfeld des Vergaberechts:  
Rechtliche Grundlagen und WOI 
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• Wettbewerbskonzeption • Auslobung • Verfahrensabwicklung und -kosten

• Sitzungen des Preisgerichts, Reflexion des Ausschreibungstextes • Verhandlungsführung • Protokollierung 		

• Kriterienbildung, Entscheidungsfindung

Unterstützung der Auslobung, Wettbewerbsabwicklung

Preisgericht: Aufgaben und Ablauf

Das Seminar richtet sich an 2 Gruppen von Interessierten:

1. An Fachleute, beratende Ingenieurinnen und Ingenieure, für die Wettbewerbe professionell von Bedeutung sind:

• weil sie sich an Auslobungen beteiligen wollen

• weil sie eine solche Auslobung professionell abwickeln und die auslobende Stelle unterstützen wollen.

• weil sie versierte Gutachter und Gutachterinnen sowie Fachleute sind, die in Preisgerichten mitwirken können und wollen.

2. An Stellen, Institutionen und Personen, die von Seiten der Auslobung mit Wettbewerb und Ausschreibung

    zu tun haben,

• weil sie mit Wettbewerben nach den besten Lösungen für bestimmte Aufgaben suchen;

• weil sie als SachpreisrichterInnen in Frage kommen (Fachleute aus Politik, Verwaltung, Management)

• weil sie als JuristInnen oder als ProjektmanagerInnen daran interessiert oder beteiligt sind.

„Seminar Wettbewerbe für Ingenieurleistungen; WOI 24. Oktober 2013“ in Wien

Anmeldung bis spätestens 14. Oktober 2013 unter: www.ingenieurbueros.at/verband/de/wettbewerbsordnung

Das Seminar ist kostenlos.

Vermessungsamts-Sprengel-Verordnung 2013 – VermA-Sprengel-VO 2013 BGBl. II Nr. 255/2013   

Änderung des Pflanzenschutzmittelgesetzes BGBl. I Nr. 143/2013 

Änderung des Umweltförderungsgesetzes BGBl. I Nr. 146/2013

Änderung der IG-L-Kennzeichnungsverordnung BGBl. II Nr. 212/2013

Bauproduktenotifizierungsgesetz 2013 - BPNG 2013 BGBl. I Nr. 113/2013

Emissionsschutzgesetz für Kesselanlagen – EG-K 2013 BGBl. I Nr. 127/2013

Änderung der Badegewässerverordnung BGBl. II Nr. 202/2013 

NetzdienstleistungsVO Strom 2012-Novelle 2013, END-VO 2012-Novelle 2013 BGBl. II Nr. 192/2013

Biozidproduktegesetz – BiozidprodukteG BGBl. I Nr. 105/2013

Änderung des Kraftfahrgesetzes 1967 BGBl. I Nr. 90/2013

Änderung des Gefahrgutbeförderungsgesetzes BGBl. I Nr. 91/2013

Änderung des Klimaschutzgesetzes BGBl. I Nr. 94/2013

Änderung des Umweltverträglichkeitsprüfungsgesetzes 2000 und Aufhebung des Bundesgesetzes über den Umweltsenat BGBl. I Nr. 95/2013

Änderung der Verordnung über die Überwachung von Flüssiggas-Umbaubehältern BGBl. II Nr. 172/2013

Bundesgesetzblätter

Veranstaltungen

CE-Kennzeichnung und Rücknahmepflichten für Hersteller, Importeure und Händler

Anmeldungen per E-Mail erbeten bis 3. Oktober 2013 unter:								      
veranstaltungsservice@wko.at oder Fax: 05 90 900 - 4589

Aufgrund begrenzter Teilnehmerzahl wird um Anmeldung bis zum 18. Oktober 2013 				  
per Fax 05 90 900-11-4239 oder E-Mail karina.karlovits@wko.at gebeten.

CE-Seminar: Elektronische Produkte

Ist Ihr Unternehmen fit für die neuen Verbraucherrechte? 

17. Oktober 2013 in der Wirtschaftskammer Österreich

Dienstag, 29. Oktober 2013 von 9:30 bis 12:15 Uhr in der Wirtschaftskammer Österreich 
Wiedner Hauptstraße 63, 1045 Wien, Rudolf Sallinger Saal

Hinweis: Die Veranstaltung wird in englischer Sprache abgehalten.

Nähere Infos: Frau Mag. Tietze – Tel.: 0590900/5132

Cooperation Forum: Austrian-spanish partnerships for 	
tenders of IFI

29. Oktober 2013 in der WKÖ, Saal 4 
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Veranstalter: ÖWAV in Kooperation mit der Montanuniversität Leoben, Amt der Stmk. Landesregierung und ARGE 
Shredder  

Anmeldungen per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail peyerl@oewav.at 

Nähere Details unter www.ig-lebenszyklus.at 

Veranstalter: Österreichischer Wasser- und Abfallwirtschaftsverband (ÖWAV) in Kooperation mit der WU (Wirt-
schaftsuniversität Wien) und dem Lebensministerium 

Anmeldungen per Fax 01/532 07 47 oder E-Mail waschak@oewav.at

Veranstalter: Fachgruppe Steiermark der Ingenieurbüros in Kooperation mit der Donau-Universität Krems speziell 
für Ingenieure und Ingenieursbüros, die mit dem erworbenen Know-how sowohl Kommunen als auch Unternehmen 
auf ihrem Weg zur nachhaltigen Mobilität beraten und begleiten wollen.

Schwerpunkte des Lehrgangs (25 ECTS-Punkte auf die Ausbildung zum "Energie Autarkie Engineering und Manage-
ment, MSc (Master of Science" anrechenbar)): Grundlagen der nachhaltigen Mobilität, nachhaltige Energiebereitstel-
lung und Infrastruktur, Mobilitätsmodelle und Lösungen für Unternehmen und Kommunen. 

Vortragende: International und national anerkannte HochschulprofessorInnen und PraktikerInnen

Detaillierte Informationen: http://www.donau-uni.ac.at/de/studium/nachhaltige_mobilitaet_verkehrswesen/index.php

Kontakt für Rückfragen: Mag.a Helena Sieberth, Lehrgangsleiterin (E-Mail: helena.sieberth@donau-uni.ac.at 
oder Tel: 02732 / 893 - 2131)

Recycling von Metallen und kritischen Rohstoffen

3. Kongress der IG Lebenszyklus Hochbau

Praxis der UVP und Beitrag zur Energiewende

Zertifikatslehrgang „Manager/in für nachhaltige Mobilität im 
Verkehrswesen“

Seminar am 31. Oktober 2013 in Leoben 

Dienstag, 19. November 2013 um 13:30 Uhr in der WKÖ 

1. Österreichischer UVP-Tag am 5. November 2013 in Wien 

Start: 6. November 2013, Ort: Donau-Universität Krems, Niederösterreich 



Mozart fur jedermann
V ie le de r Me i s te rwerke Mozar t s ze i chnen s i ch dadu rch aus , dass s ie v i r tuos und zug le i ch gen ia l e in fach

s ind . E in Mot to , dem s i ch auch d ie Sa lzbu rge r Ingen ieu rbü ros ve r s ch r i eben haben. Treuhänd i s ch p lanen ,

be re chnen und beg l e i t en s i e f ü r i h r e Au f t r aggebe r P ro j ek te un te r s ch i ed l i c h s t e r Na tu r. V i r t uo s i n de r

Du r ch füh rung – e in fach und zuve r läss ig in de r Zusammenarbe i t . Zu t ranspa ren ten Kond i t i onen und fa i ren

P re i sen fü r j ede rmann.

Fachgruppe Ingenieurbüros, Wirtschaftskammer Salzburg

J u l i u s - R a a b - P l a t z 1 , 5 0 2 7 S a l z b u r g , Te l . 0 6 6 2 / 8 8 8 8 D W 6 3 7 u n d 6 3 8

Fax: 0662/8888 DW 960669, E-Mai l : ascherm@wks.at, www.ingenieurbueros.at

:

A4 Inserat FG Sbg_U4reading-DEF:Ins. Fachgruppe Sbg.|A4  17.09.2013  11:11 Uhr  Seite 1




